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Amtlicher Teil.
Nr. 39. i

Bekanntmachung
betreffend

Arbeitszeit in Luinpen-Reißereien.
Auf Grund des 8 9 Buchstabe h des Gesetzes über den Be¬

lagerungszustand vom 4. Juni 1851 (in Bayern aus Grund Artikel
4 Ziffer 2 des Gesetzes über den Kriegszustand vom 5. November
1912) wird folgendes zur allgemeinen Kenntnis gebracht:

8 l-
Die Verarbeitung von wollenen, halbwollenen und baum¬

wollenen Lumpen und wollenen, halbwollenen nnd baumwollenen
Gegenständen und Abfällen der Teilwarenherstellung auf Reih¬
maschinen (Reihwölfen) ist, soweit nicht im Folgenden Ausnahmen
bestimmt sind, verboten.

8 2.
Die im 8 1 verbotene Berarbeiiung darf insoweit ersolgen, als

das Reihen zur Herstellung von Kunsiwolle bezw. Kunstbaumwolle
für militärische Zwecke, d. h. auf Anordnung oder mit Erlaubnis
der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königl. Preußischen Kriegs¬
ministeriums, des Königl. Preußischen Bekleidungs-Beschaffungs¬
amtes, der Königl. Preußischen Feldzeugmeistere!, der Aktiengesell¬
schaft zur Verwertung von Stofsabfällen oder der Kriegs-Wollbe-
darf-Aktiengefellfchaft erfolgt. Der Nachweis des Heeresauftrages
gilt nur als geführt, wenn der betreffende Betrieb einen gültigen
Ausweis einer der vorgenannten Stellen in Händen hat.

8 3-
Für andere Zwecke (Herstellung von Zivilaufträgen ) dürfen

dick Reihmaschinen zur Verarbeitung der im § 1 angegebenen
Lumpen , Gegenstände und Abfälle nur am Moniag und Dienstag
jeder Woche und zwar an jedem dieser Tage höchstens 10 Stunden
in Betrieb gehalten werden.

8 4
Das Arbeiten mit Reißmaschincn, welche bis zum Inkraft¬

treten dieser Bekanntmachvna nicht im Betrieb waren , ist außer für
militärische Zwecke (siehe § 2) verboten.

Mainz, Frankfurt a. M., den 18. Januar 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz und Stellv. General-

kommando des 18. Armeekorps.

Nr . 40.
V ^ Bekanntmachung

betreffend
mit Kraft angetriebene Maschinen für konfektionsarbeit.

Auf Grund des 8 9 Buchstabe b des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vorn 4. Inn : 1851 (in Bayern auf Grund Artikel 4
Ziffer 2 des Gesetzes übĉ den Kriegszustand vom 5. November
1912) wird folgendes zur allgemeinen Kenntnis gebracht:

1. Das Zuschneiden von. Web- und Wirkwaren mittels me¬
chanisch angetriebcner Zuschneidemaschinenwird hiermit verboten.

2. In allen Betrieben , in dme» mit Kraft angetrebcne Näh -,
Knopfloch- und andere derartige Maschinen für die Konfektionierung
von Web- und Wirkwaren verwendet werden, darf mit diesen Ma¬
schinen nur noch während 30 Stunden in jeder Woche gearbeitet
werden

3. Das .Vergeben von Konjektionsarbeit zum Zwecke der Her¬
stellung von Erzeugnissen aus Web- und Wirkivaren zu niedrigeren
Lohnsätzen als den im Monat Dezember 1915 ortsüblichen ist ver¬
boten ” \

Wenn die an Maschinen,^wie unter Ziffer 2 be'chrieben, be
schäsi'gten Arbeiter bisher im Tage- ode:' Wochenlohn bezahlt wur¬
de», so darf nach dzm Inkrafttreten dieser Bekanntmachung der zu
zahlende Lohn für eine Woche für jeden Arbeiter nicht niedriger
sein, als der bisher ortsübliche.

Soweit im Stücklohn hergestellte Gegenstände infolge der Ver¬
bote 1 und 2 auk andere Weife konsektioniert werden müssen als
bisher, ist der Arbeitnehmer für den entstör,denen Mehraufwand
von Zeit von dem Arbeitgeber am Lohn zu entschädigen.

In Streitfällen soll ein Gutachten von der örtlich zuständigen
Handwerkskammer eingeholt werden.

Die Kriegslage«
Ein englischer Angriffsversuch, der anscheinend mit Aufwen¬

dung starker Kräfte ins Werk gesetzt wurde, ist völlig gescheitert.
Sonst war an der Westfront nur die Fliegertötigkeit weiter lebhaft,
wahreiv sich an den übrigen Fronten nichts von ir< ndweicher Be¬
deutung Ereignete.

Der Donnerstag -Tagesberichs.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , §5. Januar.

Westlicher Srieqsschavplah.
Ansere Stellung nördlich von Frelinghien wurde

gestern abend von den Engländern unter Benutzung
von Rauchbomben in einer Breite von einigen hundert
Metern angegriffen . Der Feind wurde zurückge-
fchlagen. Er hatte starke Verluste.

Feindliche Artillerie beschoß planmäßig die Kirche
von Lens.

Lin englischer Kampsdoppeldecker mit zwei Ma - !
ichinengewehren wurde bei Tourcoing von einem deut¬
schen Flugzeug aus einem feindlichen Geschwader
heruntergeholt.

An der Zser zwang das Feuer unserer Ballon -Ab-
wehrgeschühe ein feindliches Flugzeug zur Landung in

Ein besonderer Unternchmergewinn darf aus einer derartigen
Lohnerhöhung beim Verkauf der hergefteliten Waren nicht Herge¬
leiter werden, d. h„ der Verkaufspreis darf höchstens um den wirk¬
lichen Betrag des Mehrlohns erhöht werden.

4 Werkstätten im eigenen Betr ebe der Militär - und Marine-
Verwaltung find von diesen Maßnahmen nicht betroffen.

5. Unmittelbare Heeres- oder Marinelieferanten , bei denen
durch die Verbote 1 und 2 die Erfüllung der Lieferzeit in Frage
gestellt wird, haben sich an die auftragertcilende Stelle mit dem
Ersuchen um Verlängerung der Lieferfrist zu wenden. Die anord¬
nende Behörde wird auf besonderes Ansuchen der auftragcrteilen-
den Stellen in den Fällen , in denen eine Verlängerung der Liefer¬
frist im Hecresinterejse mcht bewill.gt werden kann, eine Befreiung
von den Verbote» l und 2 für die Erledigung bereits laufender Auf¬
träge gewähren.

Auch die beschaffenden Stellen des Heeres und der Marine
dürfen neue Aufträge nur noch unter Berücksichtigung der Anord¬
nungen die er Bekanntmachung erteilen.

6. Irgend weichen Gesuchen um Befreiung aus anderen Grün¬
den als den in Ziffer 5 genannten , kann nicht ftattgegeben werden.

7. D,e Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft.
8. Abdrucke oorfteheudcr Bekanntmachung (beiin Webftoff-

meideamt der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königl ch Preußischen
Krieg-Ministeriums, Berlin S W. 48, 'Verlängerte Hedemann¬
straße 11, erhältlich) find in den Räumen der in Betracht kommen¬
den Betriebe und Firmen anzuschlagen.

Mainz,
Frankfurt a. M., den 18. Januar 1916.

Der Gouverneur der Festung Mainz
u. Stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps.

Nr . 41.
Den Herren Bürgermeistern werden mit der Post die von mir

festgesetzten Verzeichnisse des abgabepflichtigen Rindvieh -, Pferde-,
Esel-, Maultier - und Muulcselbeftandes wieder zugehen. Ich er¬
suche, nach diesen Verzeichnissennunniehr umgehend die Hebekiste
aufzusiellen und dem Stadt - bezw. Geweinderechner mit dem Alls¬
trage zu übermitteln, die Abgabe von 40 Pfg . für jedes Stück Rind¬
vieh und von 30 Pfg . für jedes Pferd pp. sofort zu erheben und
etwaige Rückstände auf dem füc die Beibringung rückständiger Ge¬
meindeabgaben vorgeschriebenenWege beizutreiben.

Die erhobene Abgabe ist nach Abzug von 10%, welches der
Gemeinde- bezw. Städtkasie als Entschädigung für die Aufstellung
der Verzeichnisse und Erhebung der Abgabe verbleiben, längstens
14 Tage nach dem Erhebungstermin an die Hauptkasse der Najs.
Landesbank in Wiesbaden portofrei abzuführen.

Da in den letzten Jahren in verschiedenen Fällen die er¬
hobenen Beträge von den Hebcstellen verspätet an die Landesbank¬
kasse abgeliefert worden sind, ersuche ich auf sofortige Erhebung
der Beiträge und deren alsbaldige Ablieferung hinzuwirken.

Wiesbaden, den 19. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . Li. 75. von Heimburg.

Nr . 42.
Zur Verhütung von Unglücksfällen auf unbewachten Eisen-

bahnübcrgüngen mache ich alle Wagenführer darauf aufmerksam,
daß beim Passieren von Bahnübergängen die größte Vorsicht zu
beobachten ist, und weise dieselben ausdrücklich darauf hin, daß sie
bei unachtsamem Passieren der Bahn sowohl ihr eigenes Leben ge¬
fährden, als auch sich einer erheblichen Bestrafung auf Grund des
8 316 des Strafgesetzbuchesaussetzen.

Die Ortspvlizeibehörden des Kreises veranlasse ich, vorstehende
Bekanntmachung in geeigneter Weise zur Kenntnis der Wagen¬
führer zu bringen. Zugleich aber mache ich den Ortspolizeibehör-
den zur besonderen Pflicht, gegen diejenigen Wagenführer , welche
beim Passieren von Bahnübergängen d e nötige Vorsicht nickst be¬
obachten, nachdrückl'chst einzuschreiten und die erfolgten Bestra-
fungen zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Wiesbaden, den 16. Februar 1901.
- Der Königliche Landrat.

Graf von S chl i e f f e n.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Die Ortspolizeibehörden des Kreises haben den Wagenführern

die größte Vorsicht beiin Passieren von Bahnübergängen zur Pflicht

zu machen und sie darauf hinzuweisen, daß sie bei unachtsamemPas¬
sieren der Bahn nicht nur ihr Leben gefährden, sondern sich auch
einer erheblichen Bestrafung aussetzen.

Wiesbaden, den 17. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

_ _____ - I . B.: Kohl.
Nr . 43. — — — —

Naffauifchcr Zentralwaisensonde.
Mrth 'schc Siiflung für arme Waisen.

Im Frühjahre lfd. Jrs . gelangen die Zinsen des Wirth 'schen
Stiftungs -Kapitals von 20 000 Mark aus dem Rechnungsjahre 1915
im Betrage non 800 Mark zur Verteilung.

Rach den, Testan-ent des verstorbenen Landesdirektors a. D.
Wtrth sollen die Zinsen einer gering bemittelten Person (in änn-
l i che n oder weiblichen  Geschlechts), die früher für Rechnung
des Zentralwaisenfonds verpflegt worden ist und die sich se t Ent¬
lassung aus der Watsenverforgung stets uu tadelhaft  betragen
hat, frühestens fünf Jahre nach dieser Entlassung als Ausstattung
oder zur Gründung einer bürgerlichen Niederlassung zugewendetwerden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu richtenden Be¬
werbungen müssen Angaben enthalten:

1) über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder der
Bewerberin , namentlich feit Entlassung aus der Waisen«
Versorgung;

2) über deren dermalige Beschäftigung;
3) über die geplante Verwendung der erbetenen Zuwendung

im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über die seitherige Be¬

schäftigung und Führung der Bewerber und Bewerberinnen, sowie
Zeugnisse der seitherigen, insbesondere des letzten Arbeitgebers bei¬
zufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis, daß nur
lolche, d e vor dem 1. Mär ; 1916 eingehen, berücksichtigt werdenkönnen.

Wiesbaden, den 8. Januar 1916.
Der Landeshauptmann.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 18. Januar 1916. «

_ „ . Der Königliche Landrat.
J .-Nr . 'kl. 705. von Heirpdurg.
Nr . 44.

Orfeffofuf.
Auf Grund des 8 6 der Landgemeindeordnung für die Pro¬

vinz Hessen-Nassau vom 4. August 1897 wird gemäß dem Be¬
schluß der Gemeindevertretung vom 22. September 1915 und vor¬
behaltlich der Genehmigung durch den Kreisausschuß des Land¬
kreises Wiesbaden, für den Gemeindebezirk Sonnenberg Folgendes
bestimmt;

# I.
Die amtlichen Bekanntmachungen der Polizei - und Gemeinde¬

behörden in Sonnenberg erfolgen durch einmalige Einrückung in
den Anzeigenteil der Wiesbadener Neuesten Nachrichten.

Dieses Ortsstatut tritt am 25. Januar 1916 in Kraft. Bon
diesem Tage an treten die bisherigen Bestimmungen über die orts¬
übliche Bekanntmachungsweise außer Kraft ; das Ausrufen im Ge¬
meindebezirk Sonnenberg fällt weg.

Sonnsnberg , den 2. Oktober 1915.
„ , Der Gemeindevorstand.
<L- M __ gez.: Buche kt.

Vorstehendes Statut wird von uns nach Sitzungsbefchluß vom
17. d. Mts . genehmigt.

Wiesbaden, den 23. Dezember 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

(L- S.) gez.: von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Sonnenberg , den 80. Januar 1916.

4K) Der Bürgermeister.
Buchelt.

der feindlichen Linie. Das Flugzeug wurde sodann durch
unser Artilleriefeuer zerstört.

Die militärischen Anlagen in Nancy wurden gestern
nacht von uns mit Bomben belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz«
Artilleriekämpfe und Vorpostengeplänkel an meh¬

reren Stellen der Front.

Balkankriegsschauplah.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichke.
WB na. Wien,  19 . Januar. Amtlich wird verlautbart: 19.

Januar 1916.
Russischer Kriegsschauplatz.

Der gestrige Tag verlief ruhig, heute in den frühesten Mor-
oenstunden entbrannte an der Grenze östlich von Lzernowilz bei
Toporoutz und Doja» eine neue Schlacht. Der Feind setzte aber¬
mals zahlreiche Kolonnen au und führte an einzelnen Stellen vier :
Angriffe nacheinander. Lr wurde jedoch überall von den tapferen ,
Verteidigern zurückgeworfrn.

Sonst keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
ilitgriffe schwächerer Abteilungen bei Lusern und nördlich des

Tolmeiner Brückenkopfes wurden abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Besetzung von Vlrpazar haben unsere Truppen— wie

nachträglich gemeldet wird — zwanzig Stahlkanonen erbeutet.
Der Stellvertreter des Chef, des Geueralstab,:

v. h ö f e r . Feldmarschalleulnant.

WB na. Wien.  20 . Januar. Amtlich wird verlaukbart: 20.
Januar 1916.

Ruffischer Kriegsschauplatz.

Die neue Schlacht an der beisarabischen Grenze hat an hestig-
krik zugenommen. Außer den schon gestern gemeldeten Angriffen,
die alle in die frühesten Morgenstunden fielen, hatten unsere
braven Truppen, ihnen voran die Dudopesker Honved-Vivision, bis
in den Nachmittag hinein fast stündlich an verschiedenen Stellen
zwischen Toporoutz und Bojan zähe Anstürme überlegener Kräfte
abzuschlage». Der Feind drang im Verlaufe der Kämpfe einige-
male in unsere Schützengräben ein. wurde aber immer wieder im

! Handgemenge— einmal durch einen schneidigen Gegenangriff der
, Honved-Regimenter Nr. 6 und Nr. 30 — unter schweren Verlusten
; zurückgeschlagen. Das Vorgelände unserer Verschanzungen ist mlk
! russischen Leichen übersät. im Gefechtsravm einzelner Bataillone

wurden 800 bis 1000 gefallene Rüsten gezählt.
Die anderen Fronten der Armee Pflanzer-Baltin standen den

ganzen Tag hindurch unter rustischein Geschühfeuer. Auch bei der
nördlich anschließenden Front in Ostgalizien gab es kurzen Ar¬
tilleriekamps.

Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der SkeNvertreter de» Ehcf« de, Generakstab«:
». höfer.  Feldmarschalleulnant. j



Zur Lage.
Berlin , 19. Januar . Das Schwergewicht der Ereignisse

liegt auf dem Balkan,  der jetzt vom äußersten Westen, in dem
sich vergeblich noch ein winziges Stückchen italienischer Macht an
die albanische Küste klammert, bis zu seinem äußersten Osten ein
gewaltiger Begräbnisplatz für die Hoffnungen und Wünsche des
Vierverbandes geworden ist. Unsere Schnellzüge  durch¬
fahren das Land von Berlin nach Konstantinopel und tragen po¬
litische Freunde , Vertreter von Wirtschaftsinteressen, kurz, Arbeiter
am Werke der gemeinsamen mitteleuropäisch-kleinasiatischen Zu¬
kunft, herüber und hinüber . Der Kaiser  hat zur aufrichtigen
Freude aller Deutschen dem bulgarischen Bundesgenossen einen Be¬
such abgestattet, dessen politische Bedeutung niemand verkennen
wird , der, wie wir gern erfahren, in Bulgarien allgemeinen Jubel
ausgelöst hat, und zur Befestigung der" Bundesfreundschaft mit
einem Volk beiträgt , dessen Eigenschaftenwir bewundern . Mit Ge¬
nugtuung wird die Nachricht ausgenommen, daß Zar Ferdi¬
nand zum preußischen Generalfeldmarsch all  er¬
nannt ist. Währenddessen übt die Waffenstreckung Monte¬
negros,  dieses Zeichen, daß der Glaube an Rußland und Italien
und die übrigen früheren Bundesgenossen bei einem der gerissen¬
sten politischen Köpfe unserer Zeit unwiderruflich dahin ist, seine
Wirkung weiter . Aus Rom wird von Ministerbe-
sp rech ungen  berichtet und die Färbung der Aufgeregtheit, die
diese italienischen Meldungen wider Willen tragen , muß echt sein,
angesichts des Versagens der Hilfe, zu der Italien dem kleinen
Freund gegenüber verpflichtet und imstande gewesen wäre . Es
wird für Salandra und Sonnino nicht leicht sein, einer Kritik
standzuhalten , welcher der König im Herzen zustimmen muß, wenn
er über die augenblickliche Lage hinaus denkt. Die Frage , warum
Italiens Streitmacht nichts Durchgreifendes zur Rettung Mon¬
tenegros und zur Verhinderung des ersten Risses in der Kette ge¬
tan hat oder tun konnte und warum dieser schwerste Schlag die
Adriapolitik Italiens treffen mußte, wird sobald nicht verstummen
und die Schlußfolgerung, daß die Politik des Kabinetts Sonnino-
Salandra Italien in seinen politischen Bestrebungen im Norden
und Osten weiter zurückgeworfen hat, als dies durch den magersten
Vergleich hätte geschehen können, wird keine beruhigende Regie¬
rungskundgebung verhindern können. Man wird sich aus dem
Wortschatz Lloyd Georges das „zu spät"  borgen müssen, und
„zu spät" wird allen Italienern in der Seele brennen , die sich von
der Kriegspartei willenlos schieben ließen. Auch eine neue Adria-
Ode dÄnnunzios würde an dieser Wirkung nicht viel ändern
können. Das Meer , das so oft als das „Bittere " besungen wurde,
ist jetzt erst recht bitter geworden und wird es bleiben. Die Ver¬
teidigungsstellung Italiens an der Adria ist verloren und wird nicht
mehr zu erringen sein. Aus Griechenland  sind während
dieser Tage Nachrichten von einem Ultimatum aufgetaucht. Bald
sollte es vom Vierverband an Griechenland gerichtet fein, bald
sollte es Griechenland an diesen gerichtet haben. Eine Bestätigung
dafür liegt an Stellen , die darüber Bescheid wissen mühten , nicht
vor . Vielleicht werden die nächsten Tage darüber Klarheit
bringen . (Köln. Ztg .)

Unterredung mit dem König von Griechenland.
Der „B . L.-A." veröffentlicht eine Unterredung , die sein

Athener Korrespondent am 4. Januar mit dem König von Grie¬
chenland hatte . In dem Gespräch wurden brennende politische
Fragen berührt , die letzten Ereignisse in Saloniki , die Verhaftung
der deutschen, österreichischen, bulgarischen und türkischen Konsu¬
latsoertreter und andere rigorose Maßnahmen , die zur Verletzung
der griechischen Neutralität und der griechischen Hoheitsrechte führ¬
ten . König Konstantin sagte:
s „Es tut mir sehr leid, daß derartige Uebergrisfe Vorkommen
konnten, die meines Erachtens vom militärischen Gesichtspunkt aus
vollständig falsch waren . Die Maßnahmen , die gegen Griechenland
getroffen werden, werden immer unerträglicher. So mischt man
sich in unsere innere Angelegenheiten. Ich bin vollständig frei , mich
binden keine persönlichen Interessen, und deshalb kann ich mit
reinem Gewissen sagen: Ich habe das Wohl meines Volkes vor
Augen. Wenn unser Herd und unsere Freiheit bedroht wird , wür¬
den wir unseren Mann stellen. Es ist gesagt worden, wir fürchten
die Bulgaren . Das ist nicht wahr . Ich lasse mich durch keine
Sympathie und keine Antipathie in meinen Gefühlen leiten. Ich
habe nur »die Pflicht, die Interessen meines Volkes mit meiner
ganzen Kraft zu vertreten . Sei) will den Krieg nicht. Ich will
meine Armee verstärken. Unsere Neutralität ist nicht die Folge
eines Schwäch?gefühls, sondern die Frucht des zielbewußten
Willens , unsere Kräfte für spätere, ernstere Zeiten zu bewahren.
Deshalb werde ich an meiner Politik festhalten, die Freiheit und
die Interessen meines Volkes wahren , ohne sein Blut zu vergießen.
Ich habe hierin die volle Unterstützung meines Voltes und weder
Liebesgaben noch Gewalttätigkeit, von welcher Seite sie auch
kommen mag, soll mich darin beirren."

Diese festen, warmen und klugen Worte des Königs von Grie¬
chenland brandmarken das Gebühren der Engländer und Franzosen
in Griechenland als den unerhörtesten Frevel am Völker- und
Selbstbestimmungsrecht, als ein Verbrechen wm so teuflischer Ge¬
wissenlosigkeit, wie cs in der Geschichte wohl noch nicht dage-
wesen ist.

Eine sonderbare Nachricht. »
Paris.  Die Havasagentur meldet unterm 19. Januar , die

Verhandlungen zwischen Oesterreich-Ungarn und Montenegro seien
abgebrochen, weil Montenegro die von Oesterreich gestellten Be¬
dingungen als unannehmbar erachte. Die königliche Familie und
das diplomatische Korps würden sich nach Italien begeben. Nach
dem „Journal des Debats " .hätten sie sich bereits in San Giovanni
di Medua eingeschifft.

WB na . Bern,  20 . Januar . Ein aus Mailand übermitteltes
Kommunique der Agenzia Stefani besagt: Der montenegrinische
Generalkonsul in Rom teilte heute früh im Aufträge des gestern
abend in Brindisi angekommenen Ministerpräsidenten Muschko-
witsch mit , daß König Nikita und dessen Regierung alle Be¬
dingungen Oesterreich-Ungarns ablehntcn und daß der Kampf be¬
reits auf der ganzen Front wieder begonnen habe. Der König und
seine Söhne weilen inmitten der Truppen , um den letzten Dertci-
digungskampf zu leiten.

Aus Brindisi wird gemeldet: Die Königin von Montenegro,
die montenegrinischen Prinzessinnen und der montenegrinische Mi¬
nisterpräsident sind hier eingetroffen, um sich nach Rom zu begeben.
König Nikita bleibt in Skutari , um dort den Verteidigüngskampf
zu leiten.

(Notiz : Es wird uns mitgeteilt, daß an amtlicher Stelle über
die oben gemeldeten Vorgänge nichts bekannt ist.)

WB na . Bern,  20 . Januar . Der von der Agence Havas
verbreiteten Meldung des „Temps" über den Abbruch der Friedens¬
verhandlungen zwischen Montenegro und Oesterreich-Ungarn ent¬
spricht im ganzen eine in der Pariser Presse enthaltene Havas-
meldung aus Rom . Der eigentliche Ursprung dieser Sensations¬
meldung erscheint recht zweifelhaft. Der „Temps " läßt sich von
seinem Genser Vertreter die Nachricht aus Skutari geben, andere
Blätter bringen sie aus Brindisi. Jedenfalls begegnet die Meldung
in der Pariser Presse selbst stärksten Zweifeln, beim Blätter wie
das „Journal des Debats ", „Petit Journal " und „Echo de Paris"
geben sie unter allem Vorbehalt wieder, zumal sie in geraden:
Widerspruch mit den in derselben Ausgabe enthaltenen Meldungen
aus englischen Blättern über die Formen der Uebergabe des
Degens Nikitas sowie des Anfruss des Königs än sein Volk stehen,
in dem gesagt wird, daß nur Ergebung oder Untergang übrig blie¬
ben. Der „Petit Parisien " und das „Journal des Debats ", die
gestern hier nicht eingetroffcn waren , waren Pan der französischen
Zensur wegen Wiedergabe der Mitteilung des montenegrinischen
Generalkonsulats in Rom verboten worden."

Ministerpräsident Tisza hatte nicht voreilig Montenegros Bitte
um Frieden mitgeteilt : die bedingungslose Wafsenstreckung war die
Bedingung , die Oesterreich-Ungani stellte, als König Nikita nm
seiner Friedensbitte kam, und diese Bedingung war von Monte¬

negro angenommen worden. Erst als das feststand, gab der
ungarische Ministerpräsident die Nachricht bekannt. Es ist daher
anzunehmen , daß die Havasnachrichten nur ein Beruhigungspulver
für die öffentliche Meinung Frankreichs ist, wie Reuter aus dem¬
selben Grunde bekanntlich das Wort von der bedingungslosen
Uebergabe Montenegros dahin für die englische Oeffentlichkeit ab¬
änderte , es sei zwischen Oesterreich-Ungarn und Montenegro zu
einem Waffenstillstand gekommen. Havas wird sich wahrscheinlich
nicht zuverlässiger erweisen als Reuter . Unter diesem Vorbehalt
sei obige Meldung wiedergegeben.

Kleine Mitteilungen.
Die höhe der französischen Verluste.

P a r i s , 20. Januar . Der „Figaro " enthält eine amtliche Mit¬
teilung des Verwaltungsbureaus für Militürpensioncn und Unterstüt¬
zungsgeldern, die über die Höhe der französischen Verluste, wenn
auch nicht direkt, Aufschluß gibt. Aus den Mitteilungen des Bure¬
aus , in dem früher 70 Personen , heute 944 beschäftigt sind, geht her¬
vor , daß die Zahl der auf die Witwen- und Waisengeldentschüdigung
bezüglichen Personalakten im Kriegsministerium 1 800 000 über¬
steigt.

Hollands Leid — Englands Freud.
„Daily Mail " stellt mit Genugtuung fest, daß die Ueberschwem-

mung in Holland und die zahlreichen Verluste an Rindvieh und
Schafen ein besseres Mittel für die Beschränkung der Lebensmittel-
au f̂uhr nach Deutschland seien als alle Maßregeln der Regierung
und die Wachsamkeit der Grenzwächter. Vorderhand werde die Ver¬
sorgung Deutschlands aus Holland aufhören . (Der perfide englische
Egoismus schreitet ruhig über die Leichen, Verluste und das namen¬
lose Unglück auch der Neutralen .)

Ein Aufruf der antideutschen Liga ln London
der in den letzten Ausgaben des „Daily Telegraph " und anderer
Blätter fortlaufend erscheint, hat folgenden WorUaut:

10 729 Deutsche sind allein in London noch nicht interniert.
Dies ist die offizielle Ziffer, die Sir John Simon in Beantwortung
einer Anfrage im Unterhause gegeben hat. Wie lange noch soll
solch ein Zustand der Dinge fortdauern ? Neutrale Länder halten
uns für völlig toll, was die Fremden-Gefahr angeht , und es ist
(unter anderen Dingen) der Zweck der Antideutschen Liga , auf die
für einen so schreienden Skandal Verantwortlichen einen Druck
hervorzvrufen . — Der Anschluß jedes wahren Briten bedeutet das
Treiben eines weiteren Nagels >.n den Sarg deutschen Einflusses
in diesem Lande. Schließt Euch sofort an und helft, daß der
energische Schlachtruf der Liga „Alles Deutsche Taboo !" im ganzen
britischen Reiche erschallt. —

Niemals zuvor in Englands Geschichte hat sich die Nation so
ernsten und verwickelten Problemen gegenüber gesehen. Wir
stehen oder werden in kurzer Zeit am Scheidewege stehen. Auf der
einen Hand liegt die Straße zu Wohlfahrt und Re 'chtum — eine
Straße , die wir mit einem Opfer an Blut und Geld öffnen, des¬
gleichen die Welt niemals gesehen — auf der anderen die Wieder¬
aufnahme einer Politik des Treibenlassens und der Apathie, die
der teutonischen Leprose wieder gestatten wird , unsere Existenz selbst
zu bedrohen.

In Blut und Tränen eingegraben, sollten die grimmigen
Lehren des Krieges solange wie unser Land dauern . Aber werden
sie das ? Deutschland richtet bereits seinen Spott und seine Be¬
rechnungen auf unsere törichte Nachsicht, und es ist Zeit, daß in
England in Erwiderung eine allgemeine Empörung angestachelt
wird.

Wenn Euch daher Waren mit der Marke der Bestie angeboten
werden, so denkt an die ungeheure Armee der Todesphantome , die
armen brustlosen Frauen , die in Stücke zerrissenen kleinen Kinder,
an unsere braven Soldaten , deren Gesichter zu Brei zerschlagen
wurden , als sie verwundet dalagen, an das Sinken der „Falaba ",
„Lusitania", „Arucktan", „Arabic", „Hesperian ", „Ancona" und
der „Persia " mit über 2000 unschuldigen und hilflosen Opfern, hin-
geopfert der Blutlust des Schlächters von Berlin.

Wie Deutschland bis zum letzten Nietkops für den Krieg vor¬
bereitet war , so wird cs jetzt bis zum letzten Kartenzeichen für den
kommenden Handelskampf der Nationen organisiert , und der nächste
Krieg wird um briti 'ches Kapital gehen. — Die Ziels der Liga sind:
1. eine Million Mitglieder anzuwerben, welche die antideutsche
Verpflichtung übernehmen, 2. das Gesetz über die Frenchen-Ein-
wanderung und die Naturalisierung von Deuffchen als britische
Untertanen zu ändern, 3. die Gesetzgebung zu beeinflussen in der
Richtung ftir einen protektiven und, wenn nötig, prohibitiven Zoll¬
tarif aus olle in Deutschland und Oesterreich gefertigten Waren,
4. deutsche Patente , Prozesse, Monopole zu erforschen, zu dem
Zweck, britischen Händlern, Fabrikanten und Anderen , die sie prak¬
tisch verwerten wollen, Kenntnis und Information zu verschaffen,
5. finanziellen und anderen Beistand für britische Fabrikanten zu
besorgen, welche die Herstellung bisher in Deutschland und Oester¬
reich gefertigter Waren übernehmen wollen, 6. zu ihrer Parla-
merstswahl alle Kandidaten, unabhängig von ihrer Parteirichtung,
zu unterstützen, die sich zur Förderung der Ziele der Liga verpflich¬
ten wollen, und allgemein eine Reihe von Vorlesungen in allen
großen Städten und Plätzen im ganzen Lande zu veranstalten,
um öffentliche Hilfe und Zustimmung zu erlangen.

10 000 Pfund sind dringend von Nöten, r:m diese große Reichs-
Kampagne zu organisieren. Wallen Sie heute 5, 10, 50 oder 100
Pfund geben?

Wir appellieren an die, denen die künftige Wohlfahrt des
Landes am Herzen liegt, ihre Hand zu bieten, zur Rettung unseres
geliebten Landes vor der teutonischenGefahr . Die kleinsten Gaben
werden dankbar angenommen.

Die Anti-Deutsche Liga,
25, Victoria-street, Westminster, S . N.

Nun wissen wir ja, was uns bevorsteht.

Rußland und Japan.
WB na. Petersburg,  19 . Januar . Die „Birshewija

Wjedomosti" schreibt zu dem Besuche des Großfürsten Michailowitsch
in Tokio, daß der Großfürst die Ausgabe habe, den Boden für den
Abschluß einer Entente zwischen Rußland und Japan vorzubereiten.
Beide Mächte hätten ihre alten Streitigkeiten vergessen, die einer
Politik gegenseitigen Wohlwollens gewichen seien. Das Blatt
meldet ferner, daß die japanische Presse die Möglichkeiten eines
engen Zusammenarbeitens zwischen Rußland und Japan auf der
Basis von geineinsamen politischen und wirtschaftlichen Interessen
bespreche.

Die Kriegsbeute der Mittelmächte.
Unsere Feinde phantasieren noch immer von ihrem unausbleib¬

lichen „Endsieg", obgleich sie bisher trotz allen Anstrengungen nicht
die geringste» Fortschritte zu verzeichnen haben . Wir dagegen zäh¬
len recht greifbare Werte auf, die wir und unsere Verbündeten er¬
rungen haben. In den bisherigen 17 Kriegsmonaten beträgt die
Beute der Mittelmächte: 470 000 Geviertkilometer feindlichen Ge¬
biets mit rund 30 Millionen Einwohnern , fast drei Millionen
Kriegsgefangene, 10 000 Geschütze, 40 000 Maschinengewehre, abge¬
sehen von dem sonstigen Kriegsmaterial . ,

Was haben unsere Feinde dagegen auszuweifen? Nichts als ge¬
schwollene Redensarten und Schimpfereien.

Lehrreiches aus der französischenPresse.
Um ihre Leser über die schlechte gegenwärtige militärische und

politische Gesamtlage hinwegzutüuschen, greift die' französische Presse
immer wieder zu dem beliebten Mittelchen, Deutschlands wirtschaft¬
liche Not und dringendes Friedensbedürfnis in den krassesten Far¬
ben zu schildern. Da die ausführlichen Berichte über Lebensmittel¬
not und finanzielle Schwierigkeiten anscheinend das französische
Publikum zu langweile» beginnen, serviert ihm der „Matin " vom
15. eine besonders schmackhafte Ente, die zugleich zeigt, was ein
Blatt heute, bei der Massenpsychose, in der sich das gallische Volk
zur Zeit befindet, seinen Lesern bieten darf . Es weiß von einem
deutschen Gesetze zu berichten, krast dessen alle Besitzer von goldenen
Uhren dieser für verlustig erklärt werden. Das Gold wird einge¬
schmolzen und der Reichsbank zur Erhöhung ihres Goldbestandes
zugefiihrt. „

Wie jede, auch die kleinste Bemerkung über Frieden sofort dazu
benutzt wird, Deutschlands Friedensbedürfnis darzutun , beweist der
Leitartikel der „Temps" vom 10. Er befaßt sich mit einer Rede des
bekannten Berliner Philologen , Professors Wilamowitz-Möllen-
dorf, derzeitigen Rektors der Berliner Universität. Dieser hatte die
Hoffnung ausgesprochen, daß sich auch die kriegführenden Völker zu
gemeinsamer Arbeit ba(d wieder zusammensinden möchten. Ihm
selbst wird dieser idealistische Wunsch als Ausdruck seiner Hoffnung
ausgelegt, wieder Mitglied des Instituts de France zu werden, das
ihn aus seinen Listen gestrichen hat . Was aber wichtig ist und im
Hinblick auf manche Aeugerungen bei uns besondere Beachtung fin¬
det, ist, daß der „Temps " die Aeußerung van Wilamowitz als Ein¬
geständnis deutscher Schwäche und seiner dringenden , aus dm wirt¬
schaftlichen Verhältnissen erklärlichen Friedenssehnsucht bezeichnet.
Daß in denselben Nummern über die große Fisch-, Fleisch- und
Milchnot in Frankreich und über den Kohlenmangel, der sogar die
Möglichkeit einer Betriebseinstcllung in den Porzellanfabriken
Limoges näherrückt, geklagt wird , mutet etwas grotesk an.

. WB na. W i l n a , 20. Januar . Mit dem heutigen Tage tu
scheint in dem Gebiete des Oberbefehlshabers Ost die „Wilnacr
Zeitung", ein umfangreiches Blatt , das täglich erscheint, vollständig
von Soldaten hergestellt ist und nicht nur für die Armee, sondern
auch für die Bevölkerung bestimmt ' sein soll. Als deutsches Blatt
soll sie tu erster Reihe in dem besetzten Gebiete des Ostens eine
Lo"kämpferin für deutsche Kultur sein. Der eigene ins Leben ge¬
rufene Apparat setzt sie in die Lage, der Bevölkerung stets die
neuesten Nachrichten des Tages Zu überm ttein . Was sie will, wird
in dem Einsührungsartikel folgender Weise wiedergegebcn: Es
ist nicht deutsche Art, auch unser Wille nicht, den vertriebenen Feind
zu schmähen. Deutsche Art ist es, die Wunden zu Hellen, die der
Krieg geschlagen hat, die Kräfte der Friedensarbeit , die er lähmte
und unterdrückte, neu zu wecken und zu beleben und die Segnungen
deutscher Kultur auch den besetzten Gebieten zuteil werden zu lassen.
Sw soll, getreu der Ueberschrrftdes Artikels, ein Friedenswerk im
Kriege fein. Die erste Nummer gibt ein getreues Spiegelbild, wel¬
ches rege Leben bereits m Wilna herrscht. Wir finden in ihr eine
Bekanntmachuug des Oberbefehlshabers Ost über die Einrichtung
des Postverkehrs in dein besetzten Gebiet, eine Besprechung der Er-
öffnung der Operette und weiter einen Artikel über die deutsche
Berwalttlng in Wilna.

WB na. Born,  20 . Januar . Französische Blätter hatten,
kürzlich.gmeldet, 20 000 deutsche Soldaten seim nach der Schweiz
desertiert, sodaß ein Genfer Abgeordneter den Bundesrat um ihre
Internierung zur Sicherheit des Landes ersucht habe. Dazu bc-
merkt das „Berner Tageblatt " : Natürlich wird dieser Unsinn nur
in Frankreich verbreitet und geglaubt. Die Nachricht ist dazu er¬
funden, um den Mut der französischen Landbevölkerung künstlich zu
heben. Aber solche Mittel halten nicht lange vor, dann schlägt die
Freude in Unmut und Zorn um.

WB na. Kopenhagen,  20 . Januar . „Extrabladet " schreibt
zu der von englischer Seite angedrohten Blockade Deutschlands:
Eine verschärfte Blockade würde nur Neutrale treffen. Gegenüber
Deutschland kann man nicht mehr unternehmen , als man bereits
getan hat. Die Kontrolle, die England über den neutralen Handel
ausübt und die oft willkürliche Beschlagnahme von Waren und Post
hat namentlich in Schweden bereits große Mißsfimmung gegcii
England hervorgerufen. Ein verschärftes Auftreten von englischer
Seite würde schicksalsschwere Folgen haben. Skandinavien ist näm¬
lich kein Balkan. Sollte die verschärfte Blockade wirklich durck>-
geführt werden, so würde England gezwungen sein, uns wie Grie¬
chenland zu behandeln. Bei der Durchführung der Blockade würde
England muh wie ein riesiger Heringskrämer erscheinen, der allen
Neutralen wie kleinen Leuten aus einer Seitengasse täglich ihre
Portionen abwiegt. Selbst eine solche Blockade würde fanatische
englische Blätter , wie die „Morning Post " und „Daily Mail " nicht
zufrieden stellen, die in diesen Tagen den Rekord in der Verdäch¬
tigung fremder Völker erreicht haben.

Kaiser Wilhelms Baikanfahrt.
Der Kaiser in Risch.

WB na. Nisch , 18. Januar . Pünktlich zwölf Uhr mittags
sind in dem festlich geschmückten Nisch Kaiser Wilhelm und Zar
Ferdinand von Bulgarien zusammengetroffen. Bulgarische Trup¬
pen stellten auf dem Bahnsteig die Ehrenkompagnie" Nach herz¬
licher Begrüßung begaben sich die beiden Herrscher in Automobilen
zur Zitadelle, wo sie gemeinschaftlich die Parade der dort aufge¬
stellten bulgarischen, mazedonischen und deutschen Truppen ab-
nahmen. Der Kaiser überreichte dem Zaren den Feldmarschallstab:
der Zar ernannte den Kaiser zum Chef des zwölften bulgarischen
Infanterie -Regiments. In Begleitung des Kaisers befanden sich
General v. Falkenhayn , Generalfeldmarschall v. Mackensen, die
Generaladjutanten v. Plessen, von Lyncker und von Chelius, Ad¬
miral von Müller und Oberhofmarschall von Reischach. Außerdem
waren General von Seekt und Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg anwesend. Zar Ferdinand war vom Kronprinzen
Boris , dem Prinzen Kyrill, dem Generaladjutanten Markoff,. den
Generälen Bojadjieff, Tadoroff und Tantiloff , dem Generalgouver-
nsur Kutinefzeff, dem Ministerpräsidenten Ralwslawom uni) äcm
Gesandten Tschapraschikosf begleitet. Der Eindruck der Feierlich¬
keiten wurde durch das strahlende Sonnenwetter des südlichen
Winters verstärkt.

WB na. Sofia,  19 . Januar . Bei seinen: Besuche in Nisch
verlieh Kaiser Wilhelm allen selbständigen Truppenbcfehlshabern
und vielen höheren Offizieren der bulgarischen Armee das Eiserne
Kreuz.

WB na. Sofia,  19 . Januar . Meldung der Bulgarischen
Telegraphen-Agentur. Bei der zu Ehren Kaiser Wilhelms in Nisch
veranstalteten Parade über die vereinigten Truppen , zeigte der
Kaiser ganz besonderes Interesse für die mazedonischenAbteilungen,
die größtenteils aus ehemaligen Parteigängern gebildet sind. Der
Kaiser unterhielt sich mit jedem Offizier und jedem Soldaten und
fragte sie, ob sie zufrieden seien, daß ihr Land befreit sei. Im An¬
schluß an die Parade überreichte der Kaiser (wie bereits gemeldet)
König Ferdinand den Feldmarschallstab, wobei er aus deutsch sagte,
er sei begeistert von der Tapferkeit der bulgarischen Armee und
ihrer glänzenden Teilnahme an dem geineinsamen Werke. Er bitte
den König, den Marschallstab als ein Zeichen von Dankbarkeit der
deutschen Armee anzunehmen. Der König antwortete auf bul¬
garisch, er sei stolz darauf , sein Heer an der Seite des heldenhaften
ruhmbedecktendeutschen Heeres kämpfen zu sehen. Er sei über¬
zeugt, daß ihr Zusammenwirken es den beiden Ländern: ermög¬
lichen werde, das zu erlange::, worauf sic ein Reiht hätten. Er
werde de:: Marschallstab mit Stolz tragen.

Kaiser Wilhelm hat nach herzlichster Verabschiedung vom Zaren
Ferdinand von Bulgarien Nisch am 19. Januar abends verlassen
und ist nach Deutschland zurückgereist. Die Zusammenkunft von
Nisch wird als ein Ereignis von hoher Bedeutting angesehen. Die
gesamte bulgarische Presse hebt die hohe politische und militärische
Bedeutung des Kaiscrbesucheshervor.

Kalfer Wilhelm und Zar  Ferdinand.
WV na. Sofia,  20 . Januar . Die Bulgarische Telegraphen-

agenkur meldet noch über de:: Aufenthalt des Deuffchen Kaisers
in Nisch: Gegen 3 Uhr fand ein Essen zu 46 Gedecken im Großen
Palaste statt. An der Tafel nahmen teil : Kaiser Wilhelm, König
Ferdinand , Kronprinz Boris , Prinz Kyrill , der Generalissimus
Schekow, der Ministerpräsident Radoslawow , der Generalftabschef
von Falkcnhayn, Generalfeldmarschall von Mackensen und bui-
gärische Generale. Abends fand intime Tafel im kaiserlichen Wagen
statt, woraus der Kaiser um 7.30 Uhr wieder nach Deutschland ab-
reiste. Während des ganzen Nachmittags sind die beiden Monarchen
von der Bevölkerung herzlich begrüßt worden. — Die Zusammen-
kunft von Nisch wird als ein Ereignis von hoher Bedeutung ange¬
sehen. Die gesamte Presse hebt die hohe polittsche und militärische
Bedeutung des Kaiserbesucheshervor.

WB na. Berlin,  20 . Januar . Das „Berliner Tageblatt"
meldet aus Sofia : Während der Galatafel bei der Anwesenheit des
Kaisers in Nisch am 18. Januar hielt der König von Billgarien fol¬
gende Ansprache: Voll geschichtlicher Bedeutung ist der heutige Tag.
Heute vor 215 Jahren setzte sich Ew Majestät großer Vorfahre



Friedrich I . mit machtvoller Hand die Königskrone Preußens aufs
nanvt Am 18. Januar 1871 erstand unter Ew. Majestät Großva¬
ter das neue Deutsche Reich. Wilhelm der Große erneuerte zu Ver¬
sailles die deutsche Kaiserwürde. Heute, am 18. Januar 1916, durch-
lührt sein glorreicher Enkel, nachdem dessen Machtworte alle Hmder-
nikie binw'eggefegt, den einst von Serben bewohnten -teil ber nord¬
westlichen Balkanhalbinsel , betritt siegreichen Schrittes das römi¬
sche Castrum nissa. Hier umgeben von ihren Heeren, begegnen sich
die Herrscher zweier verbündeten Länder auf dem Boden, der vor
I ? Jahren rein bulgarisch war und jetzt durch unseren gemeinsamen
Waffenerfolg Bulgarien wieder zuruckgegeben ist. In meinem
Namen , dem Namen meines Heeres und dem Namen meines Volkes
spreche ich Ew . Majestät unseren Dank aus für die uns erwiesene
hohe Ehre des Besuches, heiße ich den deutschen Kaiser in der Ge¬
burtsstadt Konstantins des Großen herzlich willkommen, efhc um¬
so größere Bedeutung hat Ew. Majestät Besuch für " ' « n Land , als
er mitten in' den gewaltigen Stürmen des Weltkrieges stattsindet, in
ivelchem das bulgarische Volk sein eigenes Schicksal wit dem des
deutschen Volkes verband , um der gerechten Sache der Zentralmachte
beizustehen und feine berechtigten nationalen Ansprüche gleichzeitg
zu erreichen. Zur Verwirklichung dieses Zieles trat °hf Ew . Ma¬
jestät Befehl, gemeinsam mit unserem tapferen osterre.ch.sch-unga-
rischen Verbündeten , das ruhmgekronte deutsche Heer mit meinen
Bulgaren in den Kampf, in dem unsere Krieger d-e glänzendsten mi¬
litärischen Tugenden offenbarten. Die Welt lernte mit Staunen und
Bewunderung die Kraft Deutschlands und seiner Verbündeten ken¬
nen, und glaubt an die Unbesiegbarkeitdes deutschen Heeres unter
der Leitung und Führung seines Kaisers Ich erhebe das Glas auf
die kostbare Gesundheit und das fernere Wohlergehen Ew . Ma ^ -
stät , des erlauchten Kriegsherrn des deutschen Heeres, meines mäch¬
tigen und teueren Verbündeten mit dem Segenswunsche, daß das
Jahr 1916 uns durch einen dauerhaften Frieden die heiligen Fruch¬
te unserer Siege bringen möge, einen Frieden , der meinem Volke
gestattet, zukünftig auch ein treuer Mitarbeiter an den Werken der
Kultur zu werden . Wenn uns das Schicksal eine Fortsetzung des
Krieges auferlcgt , wird mein Volk in Waffen gerüstet sein, bis zum
Schluß feine Pflicht zu erfüllen : Ave Imperator , Caesar et Rex,
Victor et gloriose, ex nissa antigua omnes orientis populi et salu-
rant , redemptorem ferentem oppressis prosperitatem , atque salutem
Aivas ! (Heil Dir , siegreicher, riihmgekrönter Herrscher, Kaiser und
König! Von dem Naissos des Altertums aus begrüßen Dich als
ihren Befreier , der ihnen in ihrer Unterdrückung Heil und Wohl¬
fahrt bringt , alle Völker des Ostens. Heil Dir !)

Die Antwort des deutschen Kaisers  lautete:
Euere Majestät!

Euere Majestät haben auf das Datum des heutigen Tages be¬
sonders Rücksicht zu nehmen geruht, an drei wichtige Epochen an¬
knüpfend, die mit dem heutigen Tage zusammenfallen.

Oftmals habe ich diesen für uns denkwürdigen und stets gleich-
bedeutsamen Tag sowohl als junger Mensch an der Seite meines
Großvaters und später selbst als Herrscher inmitten der Ordensritter
festlich begangen.

Nunmehr zum zweiten Male durch Gottes Ratschluß feiere ich
denselben im Felde auf althistorischem Boden. Durch bulgarische
Tapferkeit ein herrliches Stück Land erkämpft, empfangen vom Kö¬
nig inmitten seiner tapferen Truppen und seiner glorreichen Führer,
geehrt durch Euere Majestät mit dem hohen Orden, vor allem aber
mit der Chesstelle des 12. Balkan-Jnfanterie -Regiments, so haben
Euer Majestät mir die Feier gestaltet, wie sie schöner zu erwarten
ich nicht imstande gewesen wäre.

Der heutige Tag hat mir die Erfüllung eines langgehegten
Wunsches gebracht und die soeben gehörten gütigen Worte Euerer
Majestät bezeugen das , wie auch ich in der Bewertung dieser Stun¬
de von den gleichen Gefühlen durchdrungen bin. Herausgefordert
von Gegnern , die das friedliche Blühen und Gedeihen Deutschlands
und Oesterreich-Ungarns neideten und in der frivolsten Weise die
kulturelle Entwickelung ganz Europas aufs Spiel setzten, um uns
und unsere treuen Bundesgenossen bis in die Wurzeln unserer Kraft
zu treffen, standen wir in hartem Kampfe, der sich bald noch weiter
ausdehnte , als die Türkei, von den gleichen Feinden bedroht wie
wir , an unsere Seite trat und in' zähem Ringen ihre Weltstellung
sicherte. Da erkannte Euerer Majestät Weisheit die Stunde fiir
Bulgarien , seine alten gmcn Rechte geltend zu machen und dem kap¬
eren Lande die Wege zu einer herrlichen Zukunst zu ebnen. In
treuer Waffenbrüderschaft mit den Verbündeten begann der Sieacs-
zug Euerer Majestät in Waffen gerüsteten Volkes, das unter Lei¬
tung seines erlauchten Kriegsherrn ein hehres Ruhmesblatt nach
dem andern in die Geschichte Bulgariens cinfügte. Um den Gefüh¬
len, die für solche Taten in mir und in ganz Deutschland leben, sicht¬
baren Ausdruck zu geben, habe ich Euere Majestät gebeten, die
Würde eines preußischen Feldmarschalls anzunehmen und bin mit
meiner Armee glücklich, das Euere Majestät auch in diesem beson¬
deren Sinne einer der Unseren geworden sind. Mit Gottes gnädi¬
ger Hilfe ist hier und auf allen anderen Fronten Großes , Bewun¬
dernswertes erreicht. Gefiihle heißen Dankes gegen den Allmäch¬
tigen empfinde ich, daß cs mir vergönnt ist, an dieser historischen,
jetzt durch tapferes Blut neu gefestigten Stätte inmitten unserer
siegreichen Truppen , Ihre werte Hand zu drücken und Euer Majestät
Wort zu vernehmen , aus dem der feste Entschluß hervorleuchtct,
einen erfolgreichen dauerhaften Frieden zu erkämpfen und unter
den Segnungen desselben die im Sturm des Krieges besiegelte treue
Freundschaft fortzusetzen in ebenso getreuer gemeinsamer Arbeit bei
den hohen Aufgaben, die uns die Sorge für die Wohlfahrt unserer
Völker auferlegt . Mit der festesten Zuversicht fasse auch ich dieses
Ziel ins Auge und erhebe mein Glas , um zu trinken auf das Wohl
Euerer Majestät und Euerer Majestät Hauses, auf das ruhmge¬
krönte bulgarische Heer und die Zukunft Bulgariens.

Raüor Mttielm in Belgrad.
WB na . Belgrad,  20 . Januar . Von der hochragenden Fcl-

'.enkanzel der Belgrader Zitadelle hat der Deutsche Kaiser
beute das Kampfgelände an der Donau und Save in Augenschein
genommen. Ein winterklarer blauer Himmel begrüßt den Hohen-
zollern in der einstigen serbischen Residenz. Die auf den Hängen

usemandergetürmten weißen Häuserreihen sind in flutenden Son-
nenjcĥ n getaucht. Gegen 9 Uhr läuft der Hoszug von Risch her

- c e österreichisch-ungarische Ehrenkompagnie steht vor dem
■9^ 21,^ und salutiert unter Fanfarenklöngen . Geschütze

g „^ n ben  donnergewöhnten Höhen den Ehrengruß . Der
zunächst zu der Belgrader Eisenbahnbrücke. Das ge-

«TL ®««* eingehend besichtigt und aus jede technische Ein-
/Ä r-hn ^ das sachkundige Interesse des Kaisers. Die Fahrt
sSftimneiw Führung des österreichischen Gouverneurs und

am  Konak vorbei zum Kalimegdan. Feft-filSÄ Publikum bewegt sich ungehindert durch die Straßen.
Barbaroffa auf der Fahrt ins Heilige Land mit hundert-

Snibr b™hr rn t k”  Parade gehalten hat. stand kein Deutscher
de- Einm^ nbnn » £ !laöcUe- Aus ihren, Vorsprung, hock, über
stM,°̂ ss!cker ^ ,Save in der Donau, berichtete ein Gcneral-

Kriegsherrn über den Donau- und Save-
militärische Besichtigung bedeutet der Be-

TluM^ !<.<r Cmiah0rv afl^ tef,t in  seinem Mittelpunkt, aber für
®J ene nuf dem Kalimegdan zu einem

'Rohr ™ °nnr.n£tr irns r(ü| c' v3“ " E Feier von weltgeschichtlichem
Rahmen . Von Belgrad fuhr der Kaiser zu den Truppen des Korps,

Aufgabe des Saveüberganges zugefallen war . Er
LT ™ ^ e keine freudigere tteberraschung und Genugtuung
geben. Die Zucht der Ausbildung, die der äußere Zusammenhalt

^ den s.egre'chen Kämpfen geschossen hat. sollte sich nun in fried-
Para ^ vor dein Obersten Kriegsherrn darttrn. Auf das

am Kalimegdan folgte das militärische Schauspiel. Aus
» ®ob*n' °ircn. em  Viereck standen die Regimenter,

e ndr ^ “,?b geruht , als kamen sie aus der Rekrutcnstt.be. In
und Warten sprach ihnen der Kaiser Anerkennung, Dank

ferr lt,re  hervorragenden Leistungen aus . Er über¬
sah ed!? st. ; Eisernen Kreuze an die Auserwählten und hatte
iw »! !, • n " .Wort persönlicher Anteilnahme. Arich die Beväl-
kerung nimmt innerlich Anteil. In den ungarischen Dörfern fütternleJ Unb läu!cn  K .rchenglocken. Kaistrtag/wo'könnte
in dem eb-n Edleren Sinn Igrben. als in einem Landstrich,
genommen unird/o'' bm Gemütern der Alpdruck feindlicher Gefahr

Tagtt-Rm»-sch<m.
WB na. Berlin , 19. Januar . Die von den australischen Mili¬

tärbehörden Ende 1914 angeordnete öffenlliche Prügelung von
j Deutschen in Deutsch-Neuguinea ist in der Tagespreise des öfteren
j erürter worden, ohne daß bisher eine amtliche Aeuherung zur Sache
j erfolgt märe. Wie wir erfahren, hat d,e australische Regierung

seiner Zeit erklärt, sie habe die Handlungsweise des Administrators
mißbilligt und Anweisung gegeben, daß unter keinen Umständen
körperliche Züchtigung wiederholt werden dürfe. Auch die britische
Regierung hat sich dahin geäußert, das Vorgehen des Administra¬
tors in Rabaul sei „inkorrekt" gewesen, und er habe deswegen eine
„dienstliche Warnung " erhalten. Indessen verlangte die Kaiser¬
liche Regierung , nachdem die Einzelheiten des Vorganges im Laufe
des verflossenen Jahres zu ihrer Kenntnis gekommen waren , bei
der brit .schen Regierung vollständige Genugtuung , insbesondere hin¬
reichende Bestrafung für die beispiellose Brutalität der- verantwort¬
lichen Beamten . Die Verhandlungen schweben noch, wobei die
weite Entfernung Australiens eine Rolle spielt. Nach Abschluß der
Verhandlungen darf eine amtliche Veröffentlichung über den Gegen¬
stand erwartet werden.

Auf Anregung der deutschen Heeresverwaltung wurde in den
letzten Dezembertagen eine Kommission von sechs Schweizer Dele¬
gierten, darunter drei Aerzte, zur Besichtigung der Gefangenenlager
im französischen Nardafrika entsandt. Sie hat Liebesgaben , Medi¬
kamente und eine größere Geldsumme zur Verteilung in den Lagern
mitgenommen. Jede der drei Besitzungen, Algier , Tunis und Ma¬
rokko, wird von einem Delegierten und einem Arzt sehr eingehend
bereist werden. Die Mitglieder der Kommission haben ausgedehnte
Vollmachten.

Berlin . Wie die „Nordd. Allg. Ztg ." des nähern mit Be¬
weisen ausführt , hat vor kurzem einer der höchsten englischen Ge¬
richtshöfe ein Urteil erlassen, das geschichtliche Bedeutung bean¬
spruchen darf, weil es mit allen diplomatischen Beteuerungen über
Englands Kriegsgrund und Kriegsziel entschlossen aufräumt und in
einer Offenheit, die an Zynismus grenzt, die Vernichtung des
deutschen Handels als das wahre Kriegsziel seststellt.

IMllionen-Austräge fürs Handwerk. Die Deutsche Parlaments-
Korrespondenz berichtet: Dem deutschen Handwerk sind allmählich
doch recht umfangreiche Aufträge für Heereslieferungen zugewie¬
sen worden. Von großen Lieferungsabschlüfsen seien hier u. a.
erwähnt ein Auftrag von 16 Millionen Mark an den deutschen
Handwerks- und Gewerbekammertag für Wagenbauarbeiten und
von 22 Millionen Mark an das Essener Schneiderhandwerk für
Uniformsachen. Aber auch auf die einzelnen Handwerkskammern
entfallen bedeutende Summen , so aus Koblenz mehr als 4 Millionen
Mark , auf Berlin über 2,3 Millionen Mark , auf Stettin über
3% Millionen Mark. Auch alle übrigen Handwerkskammern
konnten einen mehr oder weniger großen Anteil an Kriegsliefe¬
rungen übernehmen. So weit sich übersehen läßt , ergeben die bis¬
her dem Handwerke zugewiesenen Aufträge eine Gesamtsumme
von mehr als 100 Millionen Mark. Nachdem die einzelnen Hand¬
werkszweige durch Begründung von Lieferungsgenossenschaften sich
noch leistungsfähiger gemacht haben werden, wird die Summe eine
weitere Steigerung erfahren.

WB na . Berlin , 20. Januar . Kürzlich ist von dem Reuterschen
Bureau aus London die Nachricht in die Welt gesetzt worden,
Oberst Hause, der Vertrauensmann des Präsidenten Wilson, halte
es für überflüssig, nach Berlin zu kommen und beschränke daher
einen Besuch aus London und Paris . Diese Nachricht ist voll-
tändig falsch. Hause hat Aufträge Wilsons nicht nur für die Bot-
chafter der Vereinigten Staaten in London und Paris , sondern

auch für den Botschafter in Berlin . House wird nach den bisher
getroffenen Dispositionen Ende dieser Wock,e auf vier bis fünf
Tage nach Paris und dann über die Schweiz nach Berlin kommen,
wo er Ende nächster Woche erwartet und vielleicht fünf bis sechs
Tage verweilen wird. House wird Gast des amerikanischen Bot¬
schafters Gerard sein.

WB na. Berlin , 20. Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitting " schreibt: Unser Nachbarland Holland ist durch einen furcht¬
baren Nordweststurm, der seine Küsten in der vorigen Woche heim¬
gesucht hat, schwer betroffen worden. Nicht nur großer materieller
Schaden ist entstanden, auch Verluste an Menschenleben sind zu be¬
klagen. Das ganze niederländische Volk tut sich zusammen, um den
Bedrängten zu Hilfe zu kommen. Die Königin der Niederlande
besucht selbst mit aufopfernder Liebe die betroffenen Provinzen und
leitet das Rettungswerk. Auch uns Deutschen sind von den, von
den Fluten überschwemmten Gegenden, u. a. die malerische Insel
Marken mit Volendamm, bekannt und teuer . Wir beklagen das
Schicksal der unschuldigen Einwohner , die in den Fluten zugrunde
gegangen sind und nehmen an der Trauer unseres Nachbarvolkes
lebhaften Anteil.

WB na . Amsterdam, 20. Januar . Wie „Nieuws van den Dag"
berichtet, hat der Ackerbauministcrgestattet, daß alle Kühe aus dem
Ueberschwemmungsgebiet Nordhollands so schnell wie möglich le¬
bend oder geschlachtet nach Deutschland ausgeführt werden dürfen.
Der Erlös daraus soll den Viehbesitzern zugute kommen. Zwei be¬
kannte Firmen werden mit der Ausfuhr betraut . Mit der Unter¬
suchung der Kühe wurde bereits begonnen.

Wien, 20. Januar . Morgen gelangen in beiden Staaten der
Monarchie gesetzliche Bestimmungen zur Verlautbarung , wodurch
die bisher mit dem 50. Lebensjahr begrenzte persönliche
Kriegslei st ungspflicht bis zum 5 5. Lebensjahr  er¬
streckt wird . Diese Erweiterung ist dadurch notwendig geworden,
daß infolge der fortschreitenden Einberufung der neu geschaffenen
Landsturmkatcgorie immer zahlreichere zu persönlicher Dienstleis-
tung für Kriegszwecke verpflichtete Personen zum Waffendienst he¬
rangezogen werden, für deren Ersah unbedingt Vorsorge getroffen
werden muß. Es ist vorgesorgt, daß den Interessen der herangezo¬
genen Personen möglichst weitgehend Rechnung getragen werde. Die
im Alter von über 50 Jahren Herangezogenen dürfen nur in außer¬
halb der engeren oder weiteren Kriegsgebiete liegenden Gebieten
und ununterbrochen nur durch höchstens sechs Wochen in Anspruch
genommen werden. Eine neuerliche Heranziehung derselben Per¬
son kann erst nach ein- bis zweimonatiger Unterbrechung ihrer
Dienstleistung erfolgen. Die für Oesterreich erlassene kaiserliche Ver¬
ordnung , ebenso wie das die gleichen Bestimmungen enthaltende un¬
garische Gesetz, haben nur für die Dauer des gegenwärtigen Kriegs
Wirksamkeit.

Line Kundgebung mittelrheinrscher Industrieller.
D a r m st a d t , 19. Januar . Der heute in der Chemischen An¬

stalt der Technischen Hochschule abgchaltenen Hauptversammlung
des Mittelrheinischen Fabrikanten -Bereins wohnten neben zahl¬
reichen bekannten Industriellen u. a . noch bei: Der Minister des
Innern v. Hombergk zu Vach, der Präsident des Finanzministeriums
Dr . Becker, der Stadtkommandant Generalmajor v. Lyncker, der
Kommandant von Mainz Generalmajor v. Ruville , der Regie-
rungspräsident von Wiesbaden Dr. v. Meister , Direktor der Tech-
Nischen Hochschule Berndt und der Oberbürgermeister Dr . Glässing.
Die Versammlung nahm alsbald zur allgemeinen Lage einstimmig
eine Erklärung an , in der cs u. a . heißt, daß es ncht nur gelungen
fei, alle Heeresbedürfnisse zu befriedigen und die Ernährung der
Bevölkerung scherzustcllen, sondern auch die Industriebetriebe mit
ihren zahlreichen Arbeitskräften zu beschäftigen. Mit voller Zu¬
versicht könne daher, trotz der durch die Verhältnisse bedingten
großen Opfer und der notwendigen Einschränkungen im Verbrauch
in das neue Kriegsjahr eingetreten und der Erwartung Ausdruck
gegeben werden, daß eine Niederringung Deutschlands lind seiner
Verbündeten auf wirtschaftlichemGebiete ausgeschlossen erscheine.
Den militärischen Ereignissen aber könne nach den glänzenden
Waffentaten des abgclaufencn Jahres mit der Zuversicht entgegen-
gesehen werden, daß sie uns einem Frieden ermöglichen, der neben
finanziellen Entschädigungen und der notwendigen Ausdehnung
und Sicherung der Grenzen dis volle politische und wirtschaftliche
Entwicklung Deutschlands verbürge. Eine zweite, ebenfalls ein»
stimmig angenommene Erklärung bezieht sich auf das künftige Ver¬
hältnis zu unseren Verbündeten: es werden darin die Bestrebungen
auf eine engere Verbindung Deutschlands mit seinen Verbündeten,
insbesondere Oesterreich-Ungarn, mit Freuden begrüßt . Der Ver¬
ein versprächt sich davon eine erweiterte Machtgeltung nach dem
Kriege und eine gegenseitige Belebung der Bolkswiickschaften. In
welcher Weise handelspolitischdie Verbindung zu gestalten sei, be¬

dürfe noch eingehender Untersuchung, sowohl unter Berücksichtigungs
der beiderseittgen Erzeugungsdedingungen wie im Hinblick auf die
Notwendigkeit, auch die Beziehungen zu anderen Staaten , insbe¬
sondere überseeischen, möglichst bald wieder aufzunehmen und wei¬
ter auszubauen. Der Verein würde es begrüßen , wenn der Lösung
der Frage recht bald näher getreten würde . Er erwartet van der
Reichsregierung eine ausgiebige Heranziehung der beteiligten Cr-
werbsstünde. In einer dritten Erklärung schließt sich der Verein
der Erklärung des Kriegsausschusses der deutschen Industrie über
die Feststellung der deutschen Auslandsforderungen im vollen Um¬
fang an . An die Hauptversammlung reihte sich ein Vortrag von
Prof . Dr . Wühler über die Explosiv-Chemie im Kriege, mit einer
Reihe höchst bemerkenswerter "Vorführungen aus den vor und
während des Krieges auf diesem Gebiet gelösten Fragen an. Mit
dem besonders lebhaften Beifall , der dem Vortrag folgte, wollte
man offensichtlich nicht nur den trefflichen Redner ehren, sondern
auch den Vertreter der deutschen chemischen Wissenschaft und mit
ihm diese selbst, die in so ungeahnter Weise die schwierigsten Roh¬
stoff-Ersatzfragen dieses Einkreisungs -Krieges gelöst hat.

Nafsauijche Nachrichten.
* Die Ausführungsbestimmungen für sämtliche Gemeinden des

Landkreises Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich zur Ver¬
ordnung betreffend Enteignung , Ablieferung und Einziehung der
durch die Verordnung M . 325/7. 15. K. R . Ä . bezw. M . 325 e. 7.
15. K. R. A. beschlagnahmte Gegenstände aus Kupfer, Messing und
Reinnickel vom 16. November 1915 sind im Kreisblatt vom 18. ds.
Mts . abgedruckt. Druckexemplare der Verordnung und der Ausfüh-
rungsbestimmungen können auf der Bürgermeisterei in Empsang
genommen werden. Aus den Ausführungsbestiminungen geht her¬
vor, daß vor der mit aller Bestimmtheit erfolgenden zwangsweisen
Einziehung dem Publikum noch einmal Gelegenheit gegeben ist,
ohne irgendwelcheUnbequemlichkeiten die etwa noch zurückbehalteri-
nen Gegenstände abzuliefern. Es können somit auch diejenigen noch
ihre Gegenstände abliefern , welche bisher die Anmeldung noch ver¬
säumt haben, ohne daß eine Bestrafung wegen Zurückbehaltung ein-
tritt . Nach Ablauf der Ablieferungsfrist haben diejenigen, die Ge¬
genstände zurückbehalten haben, nicht nur die Unannehmlichkeiten
der zwangsweisen Einzieung auf ihre Kosten zu gewärtigen, son¬
dern auch Geld- oder Freiheitsstrafen.

* Bei der vor einiger Zeit erfolgten obrigkeitlichen Fest¬
legung zweier fleischloser Wochentage für Gastwirt-
schäften  usw . ist gleichzeitig an alle privaten Haushal¬
tungen  die Aufforderung ergangen , sich gleichfalls freiwillig
zur Einhaltung der beiden fleischlosen Tage in der Woche zu ent¬
schließen. Leider hat festgestellt werden müssen, daß diese Auf¬
forderung nach nicht überall die nötige Beachtung f.ndet. Selbst
in den Kreisen der Bevölkerung, bei denen ein starkes Pflichtge¬
fühl mit Recht vorausgesetzt werden darf , werden die beiden
fleisch- und fettlosen Tage noch nicht immer eingehalten. Es liegt
deshalb ernste Veranlassung vor, der gesamten Bevölkerung gegen¬
über nochmals darauf hinzuweisen, daß es als ihre Ehrenpflicht
bezeichnet werden muß, die fleisch- und fettlosen Tage zur Schonung
unseres Viehbestandes und zur Streckung unserer Fettoorräte auch
in den privaten Haushaltungen peinlichst zu beachten.

* Bericht über die Lage des Arbeitsmarktes
in H e sse n , Hessen - Nassau  u n ü W a l d c ck im Dez  e m-
b e r 1915. Erstattet vom Mitteldeutschen Arbeitsnachwcisverband.
Der Arbeitsmarkt im Monat Dezember war , wie jedes Jahr , ruhig.
Von Seiten der Arbeitnehmer wird des Weihnachtsfestes wegeir
ein Wechsel gern vermiede». Im Meiallgewerbe herrschte, wie
schon seit mehreren Monaten , Mangel an gelernten Leuten. Bv-
schäftigungsgelegcnhcit für Sattler und Tapezierer war bis zum
Weihnachtsfeste gut, ließ dann aber nach. In der Industrie der
Holz- und Schnittstofsewar die Lage zufriedenstellend, doch herrschte
an manchen Plätzen Mangel an tüchtigen Möbel sch reinem für
bessere polierte Arbeiten. In der Industrie der Nahrungs - /und
Genußmittel mangelte es, wie schon seit Monaten , besonders bei
den Metzgern, an jüngeren gelemten Kräften . Man hilft sich viel¬
fach durch Einstellung von Kriegsgefangenen . Auch eine große
Anzahl Bäckereien hat durch Einstellung von Kriegsgefangenen
dem teilweise» Arbeitcrmangcl adhelfen müssen. Der Geschäfts¬
gang in der ganzen Tabakindustrie war im Berichtsmonat gut.
Ein in Wiesbaden in einer Zigarettenfabrik ausgebrochener Streik
konnte nach 2 Tageir beigelegt werden . Im Bekleidungs- und Rei¬
nigungsgewerbe trat eigentlich nur bei den Schuhmachem gegenüber
dem Vormonat eine kleine Bessemng ein. Die Zivilschneidere:,
sowohl wie die Uniformschneiderei und die Damcnkonfcktton war
weniger gut beschäftigt. Die Bautätigkeit war in der ersten .Halste
des Monats durch die günstige Witterung noch einigermaßen zu¬
friedenstellend, nahm aber gegen Ende des Monats ab. Trotzdem
wurden noch Maurer und Zimmerer gesucht. Im graphischen Ge¬
werbe hat sich die Gechäftslage gegen den Bonnonat nicht ver¬
schlechtert. Die Arbeitsmarktlage im Gaftwirtsgewerde war die¬
selbe wie im Vormonat . Für ungelernte Arbeiter war die Bc-B ung im Berichtsmonat gegen Erwarten nicht günstig. Derdes Städt . Arbeitsamtes Frankfurt a. M . fübrt den Rück¬
gang der offenen Stellen , die sonst gerade im Monat Dezember
immer sie gen, auf die Mehrbefchästigung von Frauen zurück, so
zum Beispiel bei der Post . Die Arbeitsmarktlage in der Land¬
wirtschaft war , wie immer im Monat Dezember, gut. Auf dein
weiblichen Arbeitsmarkt war besonders für Walch- und Putzfrauen
die Leschäftigungsgelegenheit günstig. Auch für grwerdlche Ar¬
beiterinnen besserte sich die Beschästigungsgclegenheit, dagegen war
für Heimarbeiterinnen die Lage immer noch ungünstig. Die Ver¬
mittlung von Dienstboten für Privathäuser . Hotels und Gastwirt¬
schaften war , wie immer im Monat Dezember, gering. An ge¬
übten weiblichen kaufmännischen Arbeitskräften herrscht immer
Mangel.

sc. Wiesbaden. Die 20jährige Arbeiterin Anna Katharina
Koch aus Offenbacha. M . hatte im Verein mit ihrem Geliebten dem
Pionier Adam in der „Schönen Aussicht" in Niederwalluf einen An¬
zug gestohlen und in Wirtschaften in Idstein und Engenhahn' aus
den Wirtskassen vier bezw. acht Mark entwendet, sowie Zechprel¬
lerei betrieben. Die Strafkammer Wiesbaden verurteilte die jugend¬
liche Gaunerin zu-einer Gefängnisstrafe von 5 Monaten , die mit
nock) zu verbüßenden Strafen zu einer Gefängnisstrafe von 9 Mo¬
naten und drei Wöchen zusammengesaßt wird . Der Schatz her
Koch ist bereits vom Kriegsgericht Mainz mit 10 Wochen Gefängnis
bestraft worden.

wc. Wiesbaden̂ Der Badhausbesitzer Wilhelm Schäfer, einer
der Inhaber des „schwarzen Bock", ist gestern, 50 Jahre alt, ge¬
storben.

wc. Aus 8 176 3 R . S . G. B . verurteilte die Strafkammer
den bereits wegen Sittlichkcitsvcrbrechens vorbestraften Schuh¬
macher Heinmüller aus Griesheim zu zwei Jahren Gefängnis und
erkannte ihn zugleich mit Rücksicht aus die Ehrlosigkeit seiner bei
der Tat an den Tag gelegten Gesinnung der bürgerlichen Ehmr-
rechtc auf drei Jahre für verlustig.

— Der Fuhrknecht Karl 5)artmann aus Biebrich hatte eines
Tages eine Wagenladung Mehlfücke von Wiesbaden nach Mainz
zu fahren. Unterwegs, und zwar in der Nähe des Bahnhofs an
der Waldstraße, gesellte fick, ihm eine Anzahl junger Burschen, da¬
runter der Fuhrknecht Anton Forst aus Wiesbaden und der Fuhr¬
knecht Mathias Offermann aus Biebrich, zu, welche in Mainz mit
Wissen von H. zwei Pack, enthaltend 100 Säcke, vom Wagen nah¬
men und sie für 95 M verkauften . Wegen Beihilfe beim Diebstahl
verutteille die Strafkamnier H. zu einer Woche Gefängnis, wegen
Diebstahls im fttafverfchärfenden Rücksall Forst zusätzlich zu einer
anderen Strafe zu zwei Monaten und wegen einfachen Diebstahls
Offerinenn ebenfalls zusätzlich zu einer anderen Strafe zu 10 Tage:,
Gefängnis. Hartmann , als noch nicht vorbestraft , soll zur beding¬
ten Begnadigung in Vorschlag gebrächt werden.

— Die beiden Kaufnmnnslehrlinge Müller und Hahn aus
Frankfurt , welche ihrem Prinzipal mit 6000 Mark bar und einer
Anzahl unterschriebener Scheck-Formulare vor einigen Tagen
ducchgegangen waren , sind in Stralsund festgenommen und wieder
nach Frankfurt abgeschoben worden.

— Gestern wurde ui einem hiesigen Hotel der feldgraue Ge¬
sees , welcher, geschmückt mit dem Bande des Eiserner, Kreuzes
sowie des MecklenburgischenPerdieirstkreuzes einen hiesigen Pey.



KTorwinfjaEer sowie ein Schuhgeschäft dieser Tage geörandschatzt
hatte, in dem Augenblick festgenommen worben, als weitere von
ihm bestellte Sachen von ihm m Empfang genommen werden soll¬
ten . Es handelt lick) bei ihm um einen Mann Namens Alexander
Kogge ans Cassel. Im Dezember vorigen Jahres war er als frei¬
williger Kanonier beim Militär eingetreten, hatte es jedoch nur
ganz kurze Zeit nachher für gut befunden, auszurückcn. Außer
den bereits bekannt gewordenen Schwindeleien hat er eine ganze
Zahl weiterer am Platze verübt. U. a. hatte er sich aus Kredit eine
Reithose, eine Offiziers-Uniform, die Uniform eines Feldwebels
ufw. ufw. beschafft, dem Anscheine nach, um gelegentlich die Charge
wechseln zu können. Auch gefälschte Urlaubsscheine befanden sich
im Besitze des Festgenommenen, welcher übrigens in Berlin , Char-
lottenburg . und wahrscheinlich noch an anderen Orten genau wie
hier Schwindeleien verübt haben soll. Er steht noch in sehr jugend¬
lichem Aller. Er ist 1899 in Cassel geboren.

Büdesheim. Der Landrat des Kreises Rüdesheim , Geh. Re-
oierungsrat Wagner , beging am Donnerstag sein Löjähriges Aints-
rubiläum und zugleich den Tag seiner 25jährigen Wirksamkeit als
Weinbau -Aufsichtsbeamter, als welcher er sich im ganzen Rheingau
des größten Ansehens erfreut.

höchst. Das fünfjährige Töchterchen des Arbeiters Schmidt ge¬
riet , während die Mutter abwesend war , dem herdfeuer zu nahe.
Die Kleider fingen Feuer , wobei das Kind verbrannte.

fr. Frankfurt . 215 Schweine standen gestern am hiesigen
Markte zum Verkauf. Das waren nur 57 mehr als am vergan¬
genen Monttigsmarkt . Das Geschäft war bei Höchstpreisennatürlich
ein reges. Von Händlern wmde gestern darauf hingewiesen, daß
die .Hausschlachtungenzur Zeit in manchen Gegenden stark florieren,
wodurch ein erheblicher Teil Schweine dem Markt fern gehalten
werde. Arich die Cervelattvurstjabrikation müßte eine weitere Ein-
fchrünkung dieserhalb erfahren, zumal dieser die besten Qualitäten
Schweine zum Opfer fallen. — Am gestrigen Markt m Wies¬
baden waren 113 Stück Schweine angetrieden . Bei flottem Ge¬
schäft war das Angebot bald abgefetzt.

— Nachdem bereits am Samstag wiederum die Schließung
eines Geschäfts wegen Wuchers bekanntgegeben wurde , oeröffent-
ticht jetzt der Polizeipräsident die Ncunen von fünf Händlern , di«
wegen Ueberfchreitens der Höchstpreise für Kartoffeln Geldstrafen
erhalten haben. Gleichzeitig gibt er bekannt, daß der wegen Be¬
trügereien beim Abwiegen von Fleisch vom Schöffengericht mit
100 Mark Geldstrafe bestrafte Metzgermcifter Nathan Sommer,
aus die Berufung des L-taatsanwaltes von der Strafkammer zu
einem Monat Gefängnis verurteilt morden ist. Ferner wurde dem
Händler Markus Wolfschal, Mittnhaber der Firn -.a Wolfsthal u
Sehring , der Handel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs unter¬
sagt, sowie jeglch« mittelbare oder unmittelbare Beteiligung an
einem solchen Handel, weil er Käse für 1,25 Mark eingekauft und
im Großhandel zu 1,70 bis 1,80 Mark, also mit 36 bis 44 v. H
Nutzen verkauft hat.

Dillendurg . In unserer Stadt , welche in Friedenszeiten etwa
6000 Einwohner zählt, leben augenblicklich 138 Personen , die das
70. Lebensjahr überschritten Habens das sind fast 3 Proz . unserer
Einwohnerzahl . 2 Frauen Huben das 90. Lebensjahr überschritten,
lieber 85 Jahre sind 7 Personen, über 80 Jahre sind 27, über
75 Jahre 46 und über 70 Jahre 56 Personen.

i Di« Ausgrabung gefallener Krieger.
Berlin,  19 . Januar . Die Frage der Ausgrabung und

Uederführung gefallener Anverwandter beschäftigt naturgemäß die
Hinterbliebenen oft lebhaft. Daher ist es auch wohl zu verstehen
daß sie vielfach telegraphisch Auskunft verlangen , ob ihre Aus
grabungsgefuche genehmigt feien. Ja , es kommt häufig vor, daß
die zuständigen Stellen derartige telegraphische Anfragen schon er¬
halten , bevor übcchaupt die schriftlichen Gesuche selbst eingegangen
sind. Damtt wird jedoch die Arbeit der betreffenden militärischen
Kominandostellen unnötig erschwert. Aus diesem Grund ist z. B
in Oesterreich-Ungarn die Verfügung erlaffen worden , daß solch,
Telegramme nicht mehr weitergeieitet werden, daß aber die Ange
hökigen nach Einlauf eines Gesuches unverzüglich eine Bestätigung
des Eingangs erhalten . Ein recht bedenklicherUebelstand hat sich
sodann insofern breit gemacht, daß einzelne' gewerbliche Unter
nehmen an die Hinterbliebenen mit Ueberführungsangeboten heran
treten , deren Hauptzweck es ist, viel Geld zu verdienen . Es fei
darum ausdrücklich festgestellt, daß derartige Gesuch- von Firmen
nicht rascher erledigt werden als alle anderen , und daß diese Firmen
keine besonderen Beziehungen zu den in Betracht kommenden mili¬
tärischen Stellen haben. Die Angehörigen fahren darum ebensogut
und namentlich erheblich billiger, wenn sie sich selbst an die Be¬
hörden wenden. Die Ausgrabung selbst macht keine Kosten, denn
sie wird von deutschen Landsturmleuten erledigt. Dagegen ist die
Anwesenheit von Familienmitgliedern zur Feststellung der Persön¬
lichkeit erforderlich. Schließlich sei auch darauf hingewiesen, daß
Hinterbliebene an Ort und Stelle , wenn sie das Grab ihrer Lieben
gesehen, es des öftern bedauert haben, die Ausgrabung veranlaßt
zu haben, anstatt dem gefallenen .Heiden seine würdig« Rul)estätte
bei seinen Kameraden zu laflen. (Köln. Zig.)

vermischter.
Die milltärdienstpslichtige Schauspielerin. Die Wiener Schau

spielerin Grete Horn erzählte einem Berichterstatter, daß sie in
Rtrßland 15 Monate als Gefangene feftgehalten worden fei, weil
nach Behauptung der Behörde in Oesterreich-Ungarn aruh Frauen
zum Heeresdienst emgezogen würden und sie noch in militärpflich¬
tigem Aller fei. Alles Protestieren half ihr nichts, bis sie sich
schließlich durch einen russischen Arzt gegen enffprechendes Honorar
bescheinigen ließ, sie sei wegen eines schweren inneren Leidens
zunr Militärdienst untauglich. Dann erst durfte sie in ihre Heimat
zurückkehren.

Die erfolglose Kur. Der Landsturmmann Schulze, der als
Spielmann im Felde steht, wird wegen starker rheumatischer
Schmerzen im rechten Arm ins Lazarett geschickt. „Sie können
wohl nicht trommeln ?" fragt ihn bei der Aufnahme ins Lazarett
der Arzt, und stramm antwortet Schulze: „Reich, Herr Oberstabs¬
arzt !" Es werden mit ihm dann elektrische Kuren oorgenommen,
und als diese Erfolg gehabt zu haben scheinen, sagt der Arzt zu
Schulze: „Na , was meinen Sie , werden Sie nun trommeln kön¬
nen ?" — „Nein, Herr Oberstabsarzt !" — „Na, dann bleiben Sie
noch ein paar Tage hier!" verordnet der Oberstabsarzt und läßt
Schulze abtreten . Ein paar Tage später muß Schulze sich wieder
beim Arzt stellen, und dieser ruft dem Antretenden entgegen: „Na,
nun werden Sie aber endlich trommeln können?" — „Nein , Herr
Oberstabsarzt ", erwiderte Schulze ebenso stramm wie noch immer.
„Na , zum Donnerwetter , warum denn nicht?" ruft der Arzt erbost
über die Erfolglosigkeit seiner Behandlung. „Ich bin Hornist, Herr
Oberstabsarzt !" antwortete Schulze.
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Kriegsfeoft«
F J. Gelatlnespelsen.

Durch vielseitige Verwendung von Gelatine lassen sich eine
Reihe von Gerichten Herstellen, die der Hausfrau helfen, die Butter-
knapphett für den Haushalt weniger fühlbar zu machen.

Sülzen aller Art , z. B. von Fisch, Wild, Geflügel, Pilzen , To¬
maten , Gemüsen, können ohne jeglichen Fettzusatz zu Pellkartoffeln,
Kartoffelsalat oder Brot gereicht werden.

Süße Gelatinespeisen aus Birnen -, Aepfel, Pfirsich-, Pflau¬
men-, Aprikosen-Schalen sind billiq herzustellen. Die Schalen der
Früchte werden fest zugedeckt in Kochkiste oder Herdröhre ein bis
zwei Stunden gekocht und durch ein feines Sieb gegoffen. Den er¬
haltenen Saft würzt man mit Zucker und Zitrone oder eingekoch¬
tem Fruchtsaft und nimmt zu einem Liter Flüssigkeit je nach dem
Gallertgehalt der verwendeten Früchte 10 bis 16 Blatt Gelatine.
Eingekochter Saft von Wildfrüchten, wie Holunder, Schlehen, Ha¬
gebutten. Rotdorn , zu einem Drittel mit Wasser vermischt, mit 10
Blatt Gelatine gesteift, bildet eine begehrte Schüssel für Kinder . Den
eingekochten Saft der Gartenbeerenobstes behandelt man auf gleich'?
Weise und erzielt außerordentlich schmackhafte Süßspeisen.

Birnen , Aepfel, Pfirsiche, Aprikosen, Apfelsinen, Rhabarber , Ha¬
selnuß, Bananen , sie alle können zu Sülzgerichten verwandt werden.

Nach dem Aufkochen der Gelatine müssen die Speisen in die
dazu bestimmten, mit kaltem Wasser ausgespülten Schüsseln gegos¬
sen und an einen möglichst kalten Aufbewahrungsort gebracht wer¬
den. Je kälter der Raum , je leichter erstarrt die Sülze . Länger als
drei bis vier Tage soll man die Gelees nicht stehen lassen.

käse und Salzhering.
Durch Verordnungen des Bundesrats ist eine gewisse Regelung

der Preise für Käse und Salzheringe erfolgt. Weder Käse noch
Heringe gehören zu den unentbehrlichen Nahrungsmitteln , sind
aber wegen ihres Nährwerts und ihrer verhältnismäßigen Billig¬
keit allgemein beliebt und begehrt, um so mehr , als die Teuerung
den regelmäßigen Verbrauch von manchen anderen Derzehrungs-
artikeln für weite Volksschichten ausschließt. Es war vorauszu¬
sehen, daß die Preissteigerung für Molkereiprodukte auch die Käse
nicht verschonen würde, gleichwie der Heringshandel dem Zuge der
Zeit nach Preisaufschlägen sich nicht verschließen konnte.

Für Käse sind Hersteller- und Ladenpreise angeführt worden,
von denen erftere beim Verkauf der Produzenten an die Händler
und letztere im Verkauf an das Publikum gelten sollen. Um die
besonderen Verhältniffe in den verschiedenenWirtschaftsgebieten be¬
rücksichtigen zu können, werden die Landeszentralbehörden zu Ab¬
weichungen von den Höchstpreisen ermächtigt. Desgleichen ist ihnen
sreigestelll, für die vermittelnden Händlergruppen zwischen dem
Produzenten und die Kleinhändler Erschlüge zu den Anfangs¬
preisen zu gestatten. Man hat unverkennbar dadurch die Starrheit
einer für das ganze Reich erlassenen einheillichen Preisschablone
umgehen wollen. Wie die aus dem Ausland bezogene Butter soll
auch der von dorther eingeführte Käse von den Höchstpreisen frei-
bleiden, doch wird eine spätere Regelung dieser Ware in Aussicht
genommen.

Die aus dem Ausland eingebrachten Salzheringe sind an die
Zentral -Mnkauss-Gesellschaft abzuliesern . Eine Einwirkung aus
die Preisstellung wird also hier unmittelbar verfügt werden, so
könnten die Heringe eines schönen Tages schon Konsumenten außer¬
halb Deuffchlands sich zuwenden, die in der Bewertung des belieb¬
ten Fisches weiter als wir Deutsche gehen.

Buttes Allerlei.
Marburg . Wegen Uebertretungen der Anordnungen des stell-

verttetcnden Generals betreffend der Jugendlichen, wurden seitens
der Prlizeiverwaltung bis jetzt 54 Fälle zur Bestrafung gebracht.
Es wird besonders darauf hingewiesen, daß Jugendlichen, auch der
Besuch von Lichtspielcheatern dann verboten ist, wenn sie sich in
Begleitung der Eltern befinden.

Werden die Eier billiger? Auf dem Eiermarkt in Wien koste¬
ten die Eier Samstag nur elf Pfennig.

Hoffelselde (harz ). Das Schöffengericht hat die Frau eines
Landwirtes , die bei der Bestandaufnahme vom 1. Dezember vor.
Jahres sechs fette Schweine nicht angegeben hatte, zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt . Außerdem ist die Beschlagnahm« der Schweins
verfügt worden.

Bielefeld. Der vierundzwanzigjährige David Lucht, der vom
Schwurgericht in Bielefeld im Jnli wegen Ermordung seiner bei¬
den drei Jahre bezw. neun Monate alten Kinder zweimal zum
Tode verurteilt wurde, ist durch den Scharftichter Roeoler aus
Magdeburg hingerichiet worden.

Berichtigung. In dem gestenr veröffentlichten Gedicht aus dem
„Tag " mußte es heißen: und nur bei den Indern und Singhalefen
ufw. —

Marburg . Bei dein Bürgermeister im nahen Siebertshausen
fand man dem Nachwiegen seiner Fruchtvorräte mehr vor, als er
angegeben hatte. Der begüterte Mann nahm sich das so zu Herzen,
daß er sich in der Scheune erhängte.

Schmalkalden. Der Frau des hiesigen Kaufmanns Steube ge¬
riet beim Mittagsessen ein scharfer Knochen in den Hals , der die
Schlagader durchfchnitt. Die Frau verschied trotz sofortiger ärzt¬
licher Hilfe nach kurzer Zelt.

Bergen . Soeben wird bekannt gegeben, daß zwei Arbeiter ein¬
gestanden haben, durch unvorsichtiges Hantteren mit offenem Licht
den Brand verursacht zu haben.

Ein Fabrikbesitzerals Brandstifter . In Jauer in Schlesien fft
d e Wehlmannsche Ofen- und Apparatefabrit mit wertvollen Ofen-
fabrikaten niedcrgebrannt. Noch während des Brandes wurde un¬
ter dem Verdacht der vorsätzlichen Brandsttstung der Besitzer der
Fabrik , Ofenfabrikant Wehlmann, der sich an den Löscharbeiten be
teiligte, verhaftet.

Der Krieg im „Köllsche Platt ". Der „Kriegs-Chronik der
Firma E. Leybolds Nachfolger" (Köln) entnehmen wir die folgen¬
den witzigen Nutzanwendungen alter Kölnffcher Sprichwörter auf
die moderne polittsch« Lage: „Ich Han leever einer dä metgeiht
als zwei die nohkumme", sagten die Bulgaren , da schloffen sie sich
den Deutschen an. — „Ei beste Stück vum Ferke sitz zwesche
Schnüß un Stütz," sagten die Verbündeten , da nahmen sie Serbien.
— „Besser e leddig Huhs als der Düoel drenn, " sagte der griechisch«
Minister, da legte er den Engländern und Franzosen nahe, Saloniki
zu räumen . — „Dal süht mer am Ohs (Ochsen), dat de Kvpparbeit
am schwersten eß," sagten die Alliierten, da beriefen sie einen
Kricgerat nach Paris . — „Bubbele (Reden) tut mm Notar , ävoer
Schwige vum Verstand," sagten die Deutschen, da verteilten di«
Feinde in ihren Zeitungen das Deuffche Reich. — „Ich well leever
m'em Herrgott als met singe Hellige zu dünn han, " sagte der deutsch«
Michel, als er Hörle, daß Präsident Wilson täglich für den Frieden
bete. — „Ro simm'er su wick we mer wore," sagten die Engländer,
da gaben sie das Dardanellen-Abenleuer auf . — „Als dat geschah,
do brannt der Rhing, do löschten de Boore met Sttüh, " da zogen
die verbündeten Engländer , Franzosen und Russen in Berlin ein!

Neuestes aus den wihbläktern . Im Zweifel.  Rentner
Bltemchen (auf Vorposten am Tigris ): „Horch, is das nu' r ' Ma¬
schinengewehr oder e' Glabberschlange?!" — Doppelsinnig
„Der Detter schreibt, das Liebesgabenpaket m t der Wurst sei ange.
kommen, ebenso der veigelegte Zettel, aber wir sollen ihm mal ein«
längere Nachricht zugehen lassen. Bezieht sich das nun auf ' den
Zettel . . . . oder auf die Wurst ?" — Dringend. „So 'ne Ge¬
meinheit! In dem Brief schreibt der Kerl, ich soll mich aufhängen
— und außerdem steht auch noch „Eilt " auf dem Couvert." —
Die redselige Gattin.  Kaufmann (der seit einer Viertel¬
stunde am Telephon steht, zum Lehrling ): „Hier, hallen Sr« mal
den Hörer, Wilhelm, so lange meine Frau mit mir spricht! Zu
antworten brauchen Sie nichts, nur wenn sie fragt : „Bist du noch
da. Jakob ?" dann sagen Sie : „Jawohl , liebe Amalie !" (Fliegende
Blätter .)

3cit{effiäfje Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Montenegro.
Der Lovcen ward im Sturm genommen, — Cettinje fiel in

Habsburg 's Hand. — Und Nikita läßt angstbeklommen — die Was-
f(?rt [treefon rings itn ßtuib . — (£r menfjt5 iticfjt mic ber Serben*
peter — der wahnbetörte Panslaoist . — Ais kluger Diplomat
versteht er — zu retten was zu retten ist! —

Um Hilfe schrie der kleine König — ocrzweiflungsooll seit
langem schon, — doch raten konnte ihm nur wenig — der noch
viel kleinere Schwiegersohn. — Der sprach mit kläglichem Gebahren:
Mich hat das Unheil selbst beim Schopf, — Cadvrna opfert meine
Scharen — bereis am Görzer Brückenkopf! —

Und auch die anderen Alliierten — betrugen sich recht jämme---
stch' TT! den Kleinen, den sie erst verführten , — den ließen sie zuletzt
im Stich — Großmäulig standen sie am Ruder , — als könnte
ihnen nichts geschehn, — doch liehen sie den kleinen Bruder — als
Opferlamm zu Grunde gehn!

Das Bild, das nun der Welt befchieden, — zum Ruhm gereicht
es ihnen n e — der kleine König fleht um Frieden — zur Rettung
einer Dynastie. — Und seine kleine Berggenieinde — vertraut

il)r künftiges Geschick. — Nunmehr der Großmut ihrer Feinde. —
denn ach der Freund stieß sie zurück.

Crs? meint er siegreich vorzusivßen, — bald sah er ein, es w!rh
nichts draus . — Nun stellt der kleine Freund den großen — ein
ganz erbärmlich Zeugnis aus . — Das sagt: Wer Euch vertraut
lsienieden, — fällt rein, daß er zusammcnbricht, — drum schließ ich
mit dem Gegner  Frieden , — denn Eurem  Sieg vertrau ich
ncht.

Der Welttrieg zog sch in die Länge, — nun aber tönen sanft
und leis — die ersten holden Friedensklänge , — die Jedermann
zu schätzen weiß. — Wir deuten es als gutes Zeichen, — mag bald
die Fortsetzung geschehn, — daß auch die andern Gegner weichen
— und mattgesetzt um Frieden slehn!

Ernst Heiter.
" ". . . . 1 - --T

Neueste Nachrichten.
Vepelches - Dleust

A« dm heutigen Berliner Morgenblatter«.
Drioattelegramwe.

Berlin.  Ueber Bulgarien und Deutschland  heißt
es in der „Deuffchen Tageszeitung " : Durch den Krieg ist Bulgarien
über seine frühere Rolle weit hinausgewachsen und wir sind ncht
im Zweifel, daß die mllitärische, politische und wirffchaftlicheBe¬
deutung des bulgarischen Staates und Volkes noch weit mehr zu¬
nehmen wird . Es würde eine sehr oberflächliche politische Be¬
trachtungsart bedeuten, wollte der Deutsche Bulgarien in erster
Linie nur als Brücke zwischen Konstantinopel und Budapest und ln
weiter Folge Wien und Berlin und darüber hinaus als ein wichti¬
ges unentbehrliches Glied des großen lebendigen Menschenlagers
Europa gegen Rußland betrachten. Dieses beides bedeutet zwar
viel, erschöpft aber lange nicht die Bedeutung Bulgariens in Gegen¬
wart und Zukunft. Ein Staat , der so sicher, klar und zielbewußt
seinen Weg geht, der so kurze Zeit nach dem Balkankrieg eine so ge¬
waltige Heeresmacht hat schaffen, organisieren und vorbereiteir
können, ein solcher Staat , ein solches Volk mit solchen Leitern hat
sich seinen Platz im Rate der Bölker gemacht. Es muß in der Linis
der bulgarischen Entwicklungsmöglichkeit unbedingt dafür gesorgt
werden, auf der Balkanhalbinsel eine Vormacht zu bleiben. Das
Deutsche Reich hat alles Interesse daran , diese Entwicklung mit Ge¬
nugtuung und wo es immer möglich ist, fördernd zu würdigen. Wir
hoffen, daß man ebenso wie in Bulgarien bald in Deuffchland er¬
kennen und unter politischem wie wirtschaftspolitifchem Gesichts¬
punkt bereitwillig bestätigen möge, wie wirffam für beide eine enge
vertrauensvolle und direkte Zusammenarbeit in der europäischen
und in der Balkanpolitik sein wird.

Berlin.  Der „Berliner Lokalanzeiger" erfährt aus Lon¬
don, die dorttgen politischen Kreise seien allgemein der Meinung,
Griechenlands letzte Friedens st unde werde bald
geschlagen haben.

Berlin.  Der erste Balkanzug aus Konstantinopel traf letzte
Nacht um 11.25 Uhr mit unwesentlicher Verspätung in Berlin auf
dem Bahnhof Friedrichstraße ein. Von der kolossalen Lokomottve
wehten osmanische, bulgarische, ungarische, österreichische und
deuffche Flaggen . Der Zug bestand aus 5 Wagen. Die ihm ent¬
steigenden deuffchen und türkischen Offiziere wurden von dem
Publikum freudigst begrüßt.
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Der Freitag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 21. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Seine besonderen Ereignisse.

Oefillcher Kriegsschauplatz.
Auf der Front zwischen pinsk und Ezartorysk wur¬

den Vorstöße schwacher russischer Abteilungen leicht ab-
gewiefea.

Valkankriegsschauplah.
Vichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
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